
21

bereits vergrößert. E inige hörte m an a u f H errn  O r r s  P latze in  Hohokus und 
ebenso au f H errn  Jessersons Besitzung. D es ersteren G ä rtn e r  fand ein Nest m it 
v ier J u n g e n , welche glücklich ausflogen und ein anderes, das bereits verlassen w ar. 
D ieser O r t  ist etwa drei M eilen  von dem P latze, wo die Lerchen in  F re ihe it gesetzt 
w urden, entfernt.

W as  der Feldlerche bei ih re r E inbürgerung  gu t zu statten  kommt, ist die 
Fähigkeit, sowohl große Hitze wie K älte zu ertragen . Kommt sie doch in  E u ro p a  
vom N orden b is zum S ü d e n , selbst b is nach A frika vor. Auch in  G rö n lan d  und 
au f den B erm udas h a t m an  sie, la u t D r e s s  e r  und S H a r p e ,  angetroffen. S ie  
bewohnt hauptsächlich die F elder und W iesen der Ebenen, doch geht sie in  der 
Schweiz auch ziemlich hoch in s  G ebirg  h inau f, wie w ir dies a u s  den M itthe ilungen  
T s c h u d is  wissen.

S ie  w ürde sich voraussichtlich ohne Schw ierigkeiten in  unseren P ra i r ie n , 
namentlich in  W isoonsin , I l l in o is , I o w a , M issouri, N ebraska und K ansas accli- 
m atisiren , da diese ih r nicht n u r  genügend N ah run g  bieten, sondern in  den be­
w ohnteren T heilen  auch ziemlich frei von Schlangen, S tin k th ie ren  und anderem  
Ungeziefer sind. -

I n  den G ebirgsgegenden, z. B . in  den A lleghanies von P en nsy lvan ien , M a ry ­
lan d , V irg in ien , N o rd -K aro lin a  u. s. w ., sollte m an eine andere, hauptsächlich im  
G ebirge vorkommende A rt, die liebliche, noch herrlicher singende H a id e le r c h e  
(^luucku  u rdo i-eu ) einführen. D o rth in  gehört sie, wo Nadelholz die B erge b is 
au f die G ip fe l bedeckt, wo Haidegewächse, wie A lpenrosen (U d o ä o ä e n ä ro n ) , K alm ien, 
Azaleen und Andromeden, wie dies in  den rom antischen G ebirgsgegenden V irg in iens 
und namentlich N ord-K aro linas der F a ll ist, die Abhänge und die U fer der donnernd, 
b rausend, tosend und schäumend über die Felsen stürzenden Gebirgsbäche bedecken. 
D urch ihren  prächtigen, lullenden Gesang w ürde sie diese G ebirgsgegenden n u r 
noch reizender und anziehender machen, a ls  sie es schon sind.

E ine d ritte  A rt, welche in  D eutschland in  der N ähe des Menschen au f 
Feldern , H ügeln , A ngern  und T rif te n  und bei L andstraßen vorkommt, ist die 
H a u b e n le r c h e  ( ^ lu u ä u  eiid tu ta.). S ie  ließe sich wohl ebenso leicht einbürgern , 
wie die Feldlerche. Auch sie ist eine herrliche S ä n g e r in .

D ie Buschmeise.
(?8u1trix>Aru8 minima Lonax. H a8t l'it, Lu8k ^it.)

Von H. N e h r l i n g .

K alifo rn ien  ist ein W underland. D a s  w ußten schon die a lten  spanischen 
M issionäre, die einst vor Ja h rh u n d e rte n  sich u n ter den In d ia n e rn  dieses G ebietes
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niedergelassen. Kein Land der Erde vereinig t au f so verhältn ißm äßig  kleinem 
R aum e eine solche M enge herrlicher N aturscenerien . D e r stolzen S ie r r a  N evada 
kann m an  n u r  die A lpen an  die S e ite  stellen, und an  romantischen P unk ten , an  
G roßartigkeit übertrifft sie diese noch. Ueber ih re r Schneegrenze gew ahrt m an  die 
wundervollsten G letscherbildungen, u n te r derselben die herrlichsten W älder. M eist 
sind es Nadelhölzer in  vielerlei A rten , welche dicht die B ergabhänge bedecken, w ährend 
in  den T h ä le rn  und Schluchten Laubholzbäum e und S träu c h er vorherrschend sind. 
Rauschend, brausend, tosend, donnernd und schäumend stürzen die W ildbäche und 
S trö m e  sich über die Felsen h inab , unaufhörlich w eiter eilend, der S üdsee zu. 
G ebirgsseen von unbeschreiblicher K larheit liegen da vor dem erstaunten T ouristen  
und prächtige W älder spiegeln sich in  ihren  W assern. D azu  kommt noch das 
milde K lim a, die reine L uft, der tiefblaue H im m el! —  W er hätte  nicht schon von 
dem einzig dastehenden Do S e m ite -T h a l* )  m it seinen stolzen S cen erien  und b ra u ­
senden W asserfällen, nicht schon von den R iesenbäum en (S eq u o ia  W a n te n ) ,  deren 
einzelne über 300 F u ß  hoch sind und fast 100 F u ß  im  U m fange messen, gelesen! 
U nd steigt m an  herab in  die T h ä le r  des S ak ra m en ts , des S a n  J o a q u in , welche 
fast tropische P rach t entfalte t sich hier. S to lze  W ashington-, H um boldt- und Leoparden­
lilien  (I^ I iu m  ^VasbinAtonianuw, 1̂ . H urnbolcktii, 1̂ . p arck a lin u w ) haben sich in  
w undervoller P rach t entwickelt; daneben steht die duftende K alifo rn ia - und die 
Z w erg lilie  ( lü l iu m  k a r r ^ i  und 1 .̂ p a rv u w )  von im m ergrünem  Gebüsch beschattet. 
D e r schöne M az a n ita  und M ad ro n a  (^ re to s ta p b ^ Io s  flau en , und ^ .rd u tu s  N en - 
2i68ii) , beides im m ergrüne S träu c h er, die zu der interessanten F am ilie  der E rica- 
ceen gehören, —  ferner der kalifornische Lorbeer (O reockapüne e a lito rn iea ), der L or­
beerdorn (k b o tin ia , n i-k u lito lia  und O e a n o tb u s  tb ^ rs iü o ru s )  und viele andere 
im m ergrüne S träu c h e r verleihen dem Landschaftsbilde ein w underbares G epräge. 
D azu  denke m an  sich die riesigen B äum e jenes Landes, die im m ergrünen  Eichen 
(H u ereu s  ä e n M o r a  und H. a s 'r ifo lm ), die eingebürgerten E ucalyp tusbäum e, die 

D ra n g e n -  und C itronenpflanzungen, die P rach t der zartesten R osen , die riesig 
entwickelten K allas und Kam ellien, das üppig  wuchernde P a m p a s g ra s !  U nfrucht­
bare S te llen  sind m it riesigen D uccas und Kakteen bestanden. E s w ürde zu weit 
führen , wollte ich auch n u r  den Versuch machen, ein oberflächliches B ild  von 
P flanzen- und T h ierw elt zu entw erfen. —

S o  verschieden die P flanzenw elt von der des O stens ist, so verschieden, ja  
noch verschiedener ist auch die T h ierw elt und eigenthümlich ist es, daß w ir das 
Riesige und Z w ergartige  hier so nahe beisammen finden. D er G rizzlybär (U rsu s  
t'erox oder b o rr ib ilis )  ist der Riese seines Geschlechts; er bewohnt noch heute die

*) Ao Semite ist ein indianischer Name und heißt Grizzlybär.
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unzugänglichsten G ebirgsgegenden, w ährend der W apitihirsch (0 e rv u 8  6anaäen8 i8 ) 
schon fast ganz ausgero tte t ist. Noch findet m an  aber das majestätische T h ie r m it sei­
nem prachtvollen G ew eih, welches oft 16 b is  20 Enden h a t, im  nördlichen T heile der 
S ie r r a .  A uf den Höhen dieses G ebirges wohnt auch der kalifornische G eier 
( k 86u ä 0A i'^pbu8 e a lit0 i 'n ian u 8) , einer der größten Vögel der E rde, w ährend in  den 
bewaldeten Schluchten Schopfw achteln ih r Wesen treiben und an  den L ilien  und 
tausend anderen B lum en sieben verschiedene K olib riarten  m unter umherschw irren. —

Von den vielen K alifo rn ien  und den angrenzenden G ebieten eigenen Vogel­
arten  ist die kleine B u s c h m e is e  eine der interessantesten und anziehendsten. D a s  
V erbreitungsgebiet dieser A rt erstreckt sich über die K üstenregion des stillen O ceans 
von F o r t  S te ilacoom  b is F o r t  T ejon . Entdeckt w urde sie von dem unerm üdlichen 
T o w n s e n d ,  dessen N am e in  V erb indung  m it der O rn ithologie des W estens stets 
genannt werden w ird. D ie s  w ar im  J a h r e  1837. G am bel fand sie außero rdent­
lich häufig w ährend des W in te rs  in  K alifo rn ien , wo sie die um  diese Z eit so 
stillen W älder in  geschäftigen lärm enden S ch aaren  durchzogen. E ifrig  suchten diese 
rastlosen, fleißigen Vögel, oft in  Gesellschaft m it Goldhähnchen, im  W ald  und 
Gebüsch nach Kerbthieren um her und nahm en dabei alle n u r  denkbar möglichen 
S te llun gen  an . S i e  ließen ein beständiges Gezwitscher hören, w aren  auch so viel 
m it S uchen  nach N ah run g  beschäftigt, daß sie alle G efahr ganz außer Acht ließen; 
ja  es w a r  nichts Ungewöhnliches, daß m an von einer Gesellschaft vollständig um ­
geben w ar, sodaß m an sie fast m it der H and  fangen konnte. —  S ie  ist in  ihrem  
T h u n  und T reiben  anderen M eisen durchaus ähnlich, sodaß n u r schwer gewisse 
Unterschiede zu entdecken sind. T o w n s e n d  giebt an , daß sie am  K olum bia in  
W ashington  S tand vo ge l seien, wo sie vorzugsweise im  niedrigen Gebüsch um her­
hüpfe, sich wie andere M eisen an die Zw eige hänge und in  schneller A ufe inander­
folge T öne, die wie „Tschich tschist —  tfi —  tw i"  klingen, hören lasse.

Diese so einfach gezeichneten Vögel beleben ih r W ohngebiet, wie alle M eisen, 
au fs  lebhafteste, unterscheiden sich in  ihrem  T h u n  und T reiben  auch nicht wesent­
lich von den anderen V erw andten. W ährend  aber alle unsere eigentlichen M eisen 
(die Geschlechter I^opb0p lla u 68 und k a ru 8 )  H öhlenbrüter sind, gehören die G lieder 
dieser S ip p e  zu den ausgezeichnetsten K ünstlern u n te r den V ögeln , die alle schöne, 
dauerhafte, beutelförm ige H ängenester m it seitlichem E ingänge bauen. H ierin  stehen 
sie der europäischen B eutelm eise*) sehr nah. D a s  Nest ist m it bew underungs­
w ürdiger Kunstfertigkeit gewebt und zusam mengefügt und die Herstellung eines 
solchen P rach tbaues erfordert nicht n u r  außerordentliche Geschicklichkeit, sondern auch 
lange, unerm üdliche A rbeit. M a n  behaup te t, daß der B a u  volle drei Wochen in

*) xenäulm us.
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Anspruch nähm e. M a n  findet diese beutelförm igen Nester an  den dünnen Zweigen 
der B äum e und Büsche, oft n u r wenige F u ß  vom B oden; sie sind nicht korbähnlich 
und oben offen, wie es die ebenfalls sehr kunstvollen Hängenester der V ireos sind, 
sondern es sind v erhältn ißm äßig  lan g e , geschloffene B a u te n , m it seitlichem S ch lupf­
loch. v r .  C o o p e r  m e in t , das Nest sei ein m it so viel M ühe und F leiß  herge­
stellter K unstbau, daß es scheine, a ls  habe n u r eine ganze Gesellschaft dieser Vögel 
ein solches W erk vollenden können. E r  fand die Büschmeise das ganze J a h r  h in ­
durch in  der N ähe von S a n  Franzisko und Nester fand er schon am  1. M ärz  bei 
S a n  D iego (K al.). D a s  Nest ist in  der Regel 6 b is 9 Zoll lang , 3 b is 3^2 Zoll 
b reit und das Schlupfloch 1 Zoll im  D urchm esser^). E s ist au s  sehr weichen 
S to ffen , M oos, Flechten, feinen Hälmchen, faserigen W urzeln , B ast, baum w olle­
ähnlichen Pflanzenstoffen gewebt, innen  m it weichem M a te r ia l und einer M enge 
Federn  ausgelegt, von denen einige schon am  E ingänge bemerkt werden und welche 
dicht m it der Nestwand verfilzt sind. D a s  Gewebe ist in  der R egel so vollkommen, 
daß die Nestw and von außen  sehr g la tt und fest erscheint, auch sind die W andungen  
so dick, daß innen  der R au m  n u r  klein ist. D a s  Nest e rh ä lt durch die Flechten 
und das M o o s , von denen es hauptsächlich gebaut is t, eine schöne grünlichgraue 
F ä rb u n g , sodaß es eher einem natürlichen M oosklum pen oder einem Astauswuchse 
a ls  einem Neste ähnlich steht.

N u t t a l l  beobachtete die Buschmeise an den U fern  des W illam ette (O regon) 
etw a M itte  M a i. S ie  suchten beständig in  den niedrigen Büschen, welche den 
W ald  säum ten , nach K erbthieren und w aren  durchaus nicht scheu. E in  M ännchen 
w a r  so ängstlich um  die S icherheit seines Nestes besorgt, daß es dasselbe verrieth  
und unsern  Forscher gerade dorth in  fü h rte , wo es stand. E s hing an  einem 
niedrigen Busche, etwa 4 F u ß  vom B oden, enthielt 6 reinw eiße E ier und w a r ge­
b au t, wie oben beschrieben. I m  J u n i  beobachtete er im  dunklen W alde bei V an- 
couver einen F lug  von 12 Stück, welche er durch Nachahmen ihres R ufes zu sich 
heranlockte, wo dann  die einzelnen ein beständiges klagendes Gezwitscher hören 
ließen. E in  Nest, welches N u t t a l l  A u d u b o n  schenkte, ist in  dessen großem Werke 
über nordamerikanische Vögel m it künstlerischer Vollendung wiedergegeben. D ie 
Gesellschaften halten  im m er sehr treu  zusammen. S o b a ld  eine ihren  A ngstruf 
hören lä ß t ,  kommen alle ängstlich herbei und wenn eine au s  der Gesellschaft ge- 
tödtet worden ist, kommen die übrigen kläglich schreiend herzu und sind dann  so 
furchtlos, daß m an sie fast m it der H and greifen kann. I m  F rü h lin g  lösen sich 
die S chaaren  au f und jedes Pärchen  sucht dann das alte  B ru tgeb ie t wieder auf 
oder w äh lt sich ein neues. **)

**) Etwa 2 Zoll sind gleich 5 ew , 39 Zoll machen 1 m , 1 Fuß gleich 32 om.
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Vorstehendes w ar schon geschrieben, a ls  m ir durch die G ü te  H errn  E v e r ­
m a n n  s ,  dam als in  S a n ta  P a u la  (K al.), noch folgende M ittheilungen  über die 
Buschmeise zugingen: „A m  15. A p ril 1880 fand ich ein Nest der kleinen Busch­
meise von m erkw ürdiger Länge. E s  ist 21 Zoll lang , oben 1 ^  Z oll b re it, einen 
F u ß  von oben ist es am  breitesten, nämlich 3 Zoll und un ten , nahe an  der R u n ­
dung beträg t die B re ite  2 ^  Zoll. D e r E ingang  befindet sich 51/2 Z oll von oben. 
D ie  T iefe der Nisthöhle beträg t 7 Zoll, der Durchmesser des Schlupfloches Zoll. 
Kein anderes Nest, welches ich fan d , w a r länger wie 9 Z oll und in  jedem befand 
sich das Schlupfloch oben oder fast oben. D ieses Nest besteht au s feiner P flanzen ­
wolle, einer großen M enge grauen haarigen  M a te r ia ls  (P a p p u s )  von Kompositen, 
kleinen Stückchen von F lechten, welche m it langen S tre ife n  von G ra s b lä tte rn , fa ­
serigen W urzeln  und den zähen inneren  R indenfasern  verschiedener S ta u d e n  ver­
webt w aren . D e r  obere und untere T h e il des Nestes ist nicht so fest und schön 
gebau t, wie der m ittlere  T heil. D ies  Nest hing au f einem kleinen Aste einer 
Lebenseiche* **) ***)) , etw a 8 F u ß  vom B oden, gerade über einem J r r ig a tio n s g ra b e n  und 
enthielt 7 E ier.

D ie  kleine Buschmeise ist ein häufiger W intergast dieses C ountys (V en tu ra). 
M a n  kann sie in  Gesellschaft von 5 b is 10 Stück von Salbeistrauch  zu Salbeistrauch 
fliegen sehen. I m  S o m m er scheinen sie nicht so häufig zu sein, doch bleiben viele 
zurück, um  zu b rü ten , suchen ih r  B ru tre v ie r  au f, wo sie ihre prächtigen H ängenester 
in  einen Mistelbüschel oder in  das dichte Laubwerk der Lebenseichen bauen . Nester 
fanden sich auch in  S a l b e i - ^ )  und T a lg h o lz s t r ä u c h e r n und eins in  einem 
dichten K aktus. D ie  meisten Nester, welche ich fand, w aren  von 6 b is 9 Zoll lang  
und enthielten je nach der Länge 6 b is 9 E ie r" .

Beobachtungen über den Eichelhäher (Gurr.. Klunäurius).
Von D. Paulstich .-j-)

I m  vergangenen J a h r e  hatten  die Eichen in  der B u la u , einem W alde unw eit 
H a n a u , reichlich getragen. A ls n un  der Herbst nah te , sam m elte sich nach und nach 
eine M enge Eichelhäher dort an. W ohin  m an auch seine S ch ritte  in  jenem  W alde 
lenken mochte, überall machten sich die Holzschreier bemerklich. Namentlich schien

*) I n  Kalifornien nennt man tzuereus UAritolm „Lebenseiche", während Huereus virens 
der Südstaaten dieser Name allein zukommt.

**) Artemisia sxeo.?
***) Wohl ObioNS 6AN6866N8.

ch) Diese und die nächstfolgende Abhandlung von Herrn Arnold hat noch Herr k. Thiene­
mann redigirt. K. Th. L.
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